Karin Hueber

Karin Huebers Objekte haben eine intensive Beschäftigung mit der Architektur des konkreten Ausstellungsortes zum Ausgangspunkt. Die Künstlerin untersucht die Raumproportionen und Grundrissflächen genau und verwendet diese als Formenvokabular für ihre Skulpturen weiter. Dabei verändert und transformiert sie in den Arbeiten die realen Raumverhältnisse in subjektiver Weise durch perspektivische Verzerrungen oder massstäbliche Verkleinerungen. Es entstehen Ansichten von irrealen Raumgefügen, die, von einer eindeutigen Funktion befreit, eine autonome Objekthaftigkeit erhalten. Hueber spielt in ihren Objekten mit verschiedenen Zuständen von Instabilität, wenn die Flächen in Schräg- oder Steillagen positioniert, eine fragmentierte Räumlichkeit schaffen, die ihre Festigkeit erst im Zusammenspiel der einzelnen Teile erhält.

Die Künstlerin arbeitet bevorzugt mit vorgefundenen Materialien wie Spanplatten oder Karton, wobei sie deren Verschmutzungen und Risse belässt. Sie kombiniert diese rohe Materialität in den Arbeiten mit Flächen, die mit hoch glänzendem Lack oder mit Spiegeln veredelt werden. Diese spiegeln in ihrer Transparenz andeutenden Stofflichkeit den Raum und seine Lichtverhältnisse, aber auch den Betrachter, der sich selbstreflexiv seines Standpunktes zum Raum und zum Objekt bewusst wird. Die Skulpturen spielen oft mit verschiedenen Vorder- und Hinteransichten, in denen die luxuriöse Eleganz der Flächen die Sprödigkeit anderer Elemente sowie die geometrische Strenge der gesamten Konstruktion kontrastiert.

Huebers Arbeiten reichen von grossen Raumarbeiten bis hin zu kleinen Modellen und Zeichnungen. Sie präsentiert diese zusammen mit grösseren Objekten wie in Silent Surroundings von 2006 in der Ausstellung „Lust“ in der Erich Hauser Stiftung in Rottweil. Die Installation bestand aus einer raumgreifenden Rampe, die von vorne abwechselnd mit glänzendem und mattem schwarzen Lack gestrichene Holzplatten zeigte. Die Platten folgten in ihren Proportionen dem Grundriss des Ausstellungsortes und ragten in einer steilen Lage in den Raum auf. Das Objekt eröffnete in der Hinteransicht unbearbeitete, die Fläche stützende Holzbalken und die unbehandelten Rückseiten der Holzplatten. Daneben waren drei im Verhältnis sehr kleine silberne Kugeln positioniert: Sie funktionierten als eine spielerische und offene Einheit, indem der Betrachter sich selbst, den Umraum sowie das Objekt konzentrisch verzerrt wahrnahm. Die gesamte Raumwahrnehmung wurde in der Betrachtung der beiden Arbeiten verändert, die räumlichen Linien zogen sich in ihnen hermetisch zusammen und öffneten gleichzeitig den existierenden Raum. Die Künstlerin zeigt neben ihren raumspezifischen Skulpturen in jüngster Zeit auch kleine Objekte, die in ihrer Form und Materialität auf Gebrauchsgegenstände aus dem Wohnraum verweisen, wie die Abschlusskappen von Vorhangstangen aus dunklem Holz in der Einzelausstellung „Night Waltz“ in der Galerie Laurin, 2007. Diese wirken in ihrer geringen Grösse und einfachen Formen wie menschliche Figurinen oder miniaturisierte Skulpturen: Sie durchbrechen in ihrer intimen Anordnung im Raum und ihren Assoziationen zum Privaten das Irritierende, das sich zwischen visueller und körperlicher Anziehung und Abstossung in den grösseren Objekten aufspannt. In ihren Installationen beschäftigt sich Hueber unter anderem mit der Frage nach dem Wohlbefinden und der Erfahrung des Heimischen in architektonischen Strukturen – und wann wir sie als bedrohlich oder unheimlich wahrnehmen.
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